
 

 

Lesepredigt für den Sonntag Sexagesimä (20. Februar 2022) 

Pfarrer Bastian Hein: Hebräer 4,12f 

Liebe Gemeinde, 
wann haben Sie das letzte Mal Ihre Bibel zur Hand ge-
nommen? Bestimmt haben Sie eine Bibel zuhause! Viel-
leicht sogar noch Ihre Traubibel mit Goldschnitt? Aber 
wann haben Sie dieses schöne Schmuckstück das letzte 
Mal aus dem Schrank genommen? Nicht etwa zum Ab-
stauben, sondern um darin zu lesen? 

Die Bibel ist ein wunderbarer Schatz, den wir alle im 
Schrank stehen oder sogar auf dem Smartphone haben. 
Doch es macht einen Unterschied, ob wir Gottes Wort 
nur besitzen oder auch wirklich darauf hören. Deshalb 
lesen wir im Konfirmandenunterricht fast jede Woche 
darin. Denn Gott spricht auch heute noch durch diese al-
ten Worte zu uns. Wir müssen nur darauf hören. Ja, 
„heute, wenn ihr seine Stimme hört, so verstockt eure 
Herzen nicht.“ (Hebr 3,15) 

Man mag dagegen einwenden, dass die Bibel doch ein ur-
altes Buch ist. Immerhin hat sie teilweise mehr als 3.000 
Jahre auf dem Buckel. Was können uns denn die schwer 
verständlichen Texte und Geschichten von damals in 
unserem digitalen Zeitalter noch sagen? Das ist doch al-
les längst Geschichte, veraltet, off-topic und irrelevant.  

Ich glaube jedoch, dass die Bibel immer noch relevant ist. 
Sie kann uns ziemlich viel sagen. Denn diese alten Worte 
können uns auch heute noch mit Gott in Verbindung 
bringen und so unser Leben verändern. Ja, manche 
Texte sind wirklich schon sehr alt. Sie erzählen von Men-
schen und ihren Erfahrungen mit Gott. Die Zeiten mö-
gen sich geändert haben, doch wir Menschen haben es 
nicht und auch Gott nicht. Darum ist die Bibel selbst im 
Jahr 2022 hochaktuell! 

Das steht auch schon in der Bibel. Dort klingt es zwar ein 
bisschen anders, aber inhaltlich wird genau dasselbe ge-
sagt. Ich lese aus dem Brief an die Hebräer in Kapitel 4 
die Verse 12 und 13 nach der Übersetzung der Basisbi-
bel:  

„Das Wort Gottes ist lebendig und wirksam. Es ist schärfer 

als jedes zweischneidige Schwert und dringt durch und 

durch. Es durchdringt Seele und Geist, Mark und Bein. Es ur-

teilt über die Gedanken und die Einstellung des Herzens. 

Kein Geschöpf bleibt vor Gott verborgen. Nackt und bloß 

liegt alles offen vor den Augen dessen, dem wir Rechenschaft 

schuldig sind.“ 

Dass die Bibel kein altes, verstaubtes Buch, sondern tat-
sächlich lebendig und wirksam ist, dass erzählt uns das 

Leben von Wilhelm Buntz, auch besser bekannt als „der 
Bibelraucher“. Vielleicht haben Sie schon einmal von 
ihm gehört. Wenn nicht, dann stelle ich ihnen diesen 
Mann und seine Geschichte heute gerne vor. 

Wilhelm Buntz wurde 1954 in Ulm geboren. Sein Leben 
ist so bewegt wie die zahlreichen Tattoos auf seiner 
Haut. 148 Tattoos, eines für jede begangene Straftat. Als 
Kind war er ungewollt, wurde von der eigenen Mutter 
gar als Säugling ausgesetzt. Er landet in verschiedenen 
Heimen und gerät schon früh auf die schiefe Bahn. Er 
begeht unzählige Diebstähle, überfällt mehrere Banken 
und ist für den Tod mehrerer Menschen verantwortlich. 
Ihm wird der Prozess gemacht. Urteil: lebenslänglich mit 
anschließender Sicherungsverwahrung. Doch er verlässt 
das Gefängnis als neuer Mensch. Hören Sie, was er selbst 
dazu in seiner Biographie „Der Bibelraucher“ schreibt:  

„Es war geschehen. Unumkehrbar. Der Brief, den ich soeben 

eingeworfen hatte, fiel im Inneren des Briefkastens eine ge-

fühlte Ewigkeit. Und als er dann mit einem dumpfen Ge-

räusch auf dem Boden aufschlug, nunmehr ohne jede Chance 

für mich, ihn auf seiner Reise noch aufzuhalten, da war ich 

sicher: Ich hatte den größten Fehler meines Lebens gemacht. 

Denn der Briefkasten stand – genau wie ich – mitten in der 

Justizvollzugsanstalt Bruchsal, hinter hohen Mauern und 

schwer bewachten Toren. Sobald der Kasten geleert würde, 

wäre mein Brief auf dem Weg zum Staatsanwalt. Ich war 

nach vierzehn Jahren Knast meinem Entlassungstermin 

zum Greifen nah – und doch hatte ich gerade dem Staatsan-

walt in säuberlicher Handschrift dargelegt, warum ich ei-

gentlich noch zwanzig Jahre länger sitzen müssten: ‚Sie kön-

nen sich sicherlich an mich erinnern‘, hatte ich begonnen und 

war mir sicher: Das tat er. 148 Straftaten hatte ich began-

gen. Ein Marathonprozess. Von hundert war ich am Ende 

aus Mangel an Beweisen freigesprochen worden. ‚Doch ich 

muss bekennen: Auch bei diesen hundert bin ich schuldig im 

Sinne der Anklage‘, hatte ich geschrieben. Die Worte hallten 

in meinem Kopf nach. Ich fühlte mich so elend. 

Aber ich hatte es tun müssen. Mein neues Leben hatte es von 

mir verlangt. Zum ersten Mal in meiner bis dahin erbärmli-

chen Existenz wollte ich wirklich ehrlich sein. Das Durchzu-

ziehen war für mich genauso schrecklich, wie es mir guttat. 

Das sollte ich jedoch erst sechs Wochen später spüren. Die 

Tage bis dahin waren eine Achterbahnfahrt zwischen Ent-

schlossenheit und Verzweiflung. […] 

Ich habe viel Böses getan, manches Dumme, eine Menge 

Waghalsiges und in meinen späteren Jahren vielleicht auch 



 

einiges Gutes. Vor allem aber hat jemand anderes etwas in 

meinem Leben getan: Gott. 

Wer mich heute trifft, der erkennt höchstes noch an meinen 

Tattoos, dass ich nicht immer der nette Nachbar von ne-

benan war: 148 sind es, für jede Straftat eines. Doch dieser 

Wandel ist kaum meine eigene Leistung. Es war die Liebe 

Gottes, die mich so radikal veränderte: vom zweifachen Mör-

der mit übelster Kindheit und waschechter Ganovenkarriere 

hin zu einem, der keiner Fliege etwas zuleide tut. 

Der Brief an den Staatsanwalt war eine erste waghalsige 

Folge dieses Wandels. Denn kurz davor noch hatte ich die Bi-

bel – die Worte dieses Gottes – in der Arrestzelle Seite für 

Seite zu Zigarettenpapier verarbeitet. In die Arrestzelle 

kommt man, wenn man als Insasse gegen die Gefängnisre-

geln verstößt, zum Beispiel sich mit anderen Gefangenen 

prügelt, beim Dealen erwischt wird oder einen Wärter mit 

Essen bewirft. All das und viel mehr hatte ich immer wieder 

getan. 

In so einer Arrestzelle gibt es ein Bett, einen Tisch, einen 

Stuhl, ein Klo – und unendliche Einsamkeit. Es gibt keinen 

Hofgang, keinen Kontakt mit anderen Gefangen, keine Ar-

beit, nichts, was Abwechslung bringen könnte. Gähnende 

Langeweile. Der einzige Gegenstand, den man mitnehmen 

darf, ist eine Bibel. Wie gut, dass Bibelseiten so dünn sind. 

Sie eignen sich hervorragend dafür, Zigarettenpapier daraus 

zu drehen, um den in den Socken eingeschmuggelten Tabak 

zu genießen. 

Ich war oft in der Arrestzelle – sehr oft. Und entsprechend 

viel Zeit verbrachte ich mit dem Wort Gottes – wenn auch 

auf etwas unkonventionelle Art und Weise. Und als sich 

dann mein Leben verändert hatte …, wollte ich den Worten 

dieses Gottes so genau gehorchen, dass ich meine Schuld, für 

die es keine Beweise gab, dem Staatsanwalt beichtete. Ich 

hatte den Brief abschicken müssen. Und trotzdem fühlte ich 

mich wie der dümmste Häftling aller Zeiten.“1 

Wie konnte es soweit kommen? Was war passiert, dass 
einer der schlimmsten Gangster plötzlich so verändert 
war und seine ganze Schuld eingestand? Gottes lebendi-
ges Wort hatte in das Leben von Wilhelm Buntz hinein-
gesprochen und nach und nach seine kräftige Wirkung 
entfaltet. Angefangen hat es mit dem Rauchen der Bibel-
seiten. Das ganze Alte Testament hat Wilhelm Buntz 
verraucht und auch mit den Seiten aus dem Neuen Tes-
tament hat er so weitergemacht. Da es im Arrest nichts 
anderes zu tun gab, hat er jede einzelne Seite gelesen, 
bevor er sie dann geraucht hat. Kein Heim, keine Thera-
pie, nicht einmal das Gefängnis konnte ihn verändern. 

 
1 Wilhelm Buntz: Der Bibelraucher. Die knallharte Lebensge-
schichte eines Ex-Knackis, 2021. 

Doch dann las er im Matthäusevangelium: „Ihr seid das 
Salz der Erde!“ (Mt 5,13) Und dieser Satz geht ihm durch 
Mark und Bein. Wie ein zweischneidiges Schwert schnei-
det es durch seine Seele und seinen Geist. Er merkt 
plötzlich, dass er mit seinem Leben kein Salz ist, dass 
sein Verhalten keinem gut schmeckt, noch nicht einmal 
ihm selbst. Und so fängt er an mit Gott zu reden und 
liest immer weiter in der Bibel. Ohne dass er es bemerkt, 
verändert sich nach und nach sein Verhalten. Er hört da-
mit auf, sich mit anderen Häftlingen zu prügeln, und er 
bewirft auch nicht mehr die Wärter mit Essen. Und dann 
liest er in der Bibel den Satz: „Wenn wir aber unsere 
Schuld eingestehen, ist Gott treu und gerecht: Er vergibt 
uns die Schuld und reinigt uns von allem Unrecht, das 
wir begangen haben.“ (1Joh 1,9) 

Auf dieses Bibelwort hin schreibt er den Brief an den 
Staatsanwalt, in dem er alle seine Schuld bekennt. Er 
muss mit zwanzig weiteren Jahren im Gefängnis rech-
nen. War er tatsächlich der dümmste Häftling aller Zei-
ten? Aber dann erlebt er, dass Gottes Wort stimmt. 
„Wenn wir unsere Schuld eingestehen, ist Gott treu und 
gerecht.“ Sechs Wochen später bekommt er einen dicken 
Brief vom Staatsanwalt, in dem alle Anklagepunkte auf-
geführt werden. Ihm schlägt das Herz bis zum Hals. 
Doch neben der Anklageschrift befindet sich noch ein 
weiteres Schreiben in diesem Brief: 

„Lieber Bruder Buntz, ich kann mich noch gut an Sie erin-

nern. Wir hatten noch keinen solchen Angeklagten vor uns. 

Ich freue mich, dass Sie Ihr Leben Jesus gegeben haben. Alle 

diese Straftaten, die Sie jetzt bekannt haben, stehen nicht im 

Verhältnis zu dem, warum Sie im Gefängnis sitzen. Darum 

stellen wir alle Straftaten ein. Für Ihre Entlassung wünsche 

ich Ihnen Gottes reichen Segen.“2 

Gottes Wort wirkt. Es ist lebendig. Es legt alles in unse-
rem Leben offen. Und so wie es die Gedanken und die 
Einstellung von Wilhelm Buntz immer weiter zum Gu-
ten verändert hat, so kann es auch in unserem Leben 
wirken. Wir können Gott bei seinem Wort nehmen und 
darauf vertrauen, dass es auch bei uns wirksam wird. 
Dazu müssen wir die Bibel nicht rauchen. Es reicht, 
wenn wir darin lesen und so auf Gottes Wort hören. Die-
ses Wort verändert uns. Es wirkt sich aus auf unsere Ge-
danken und auf unser Herz. Es schärft unser Gewissen, 
indem es zwischen Gut und Böse trennt. So führt es uns 
hin zu Gott. In diesem alten Wort spricht Gott auch 
heute noch zu uns. So will er auch in deinem und mei-
nem Leben wirksam und lebendig werden. Viel Freude 
und gute Erfahrungen mit diesem Schatz! Amen. 

2 Königskinder: Wilhelm Buntz über die lebensverändernde 
Kraft Gottes, 2020. 


